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In lan d. 


Berlin den 5. November. Der in dem ausgegebenen 34ſten Stück der 
Geſetz⸗Sammlung enthaltenen Bank⸗ Ordnung geht folgender Allerhöchſter Erlaß 
voran: „Wir Fried rich Wilhelm von Gottes Gnaden, König von Preußen ac. 
thun hiermit kund und zu wiſſen: Nachdem Unſerer in der Ordre vom 11. April 
d. J. Geſetz⸗Sammlung S. 153.) ausgeſprochenen Abſicht wegen Betheiligung 
von Privatperſonen bei den Geſchäften der Bank durch die Zeichnung eines Ein⸗ 
ſchuß⸗Kapitals von Zehn Millionen Thaler entſprochen worden iſt, haben Wir 
beſchloſſen, der Bank eine den gegenwärtigen Bedürfniſſen entſprechende Verfaſſung 
zu geben. Wir verordnen demnach, daß das bisherige Bank⸗Inſtitut als Preu⸗ 
ßiſche Bank fortbeſtehen ſoll und verleihen demſelben die Bank. Ordnung. 

Die Allg. Preuß. Ztg. enthält das Reglement zum Leichen⸗Begängniſſe Seiner 
Königlichen Hoheit des Hochſeligen Prinzen Heinrich von Preußen im 
Dom zu Berlin am 7. November 1846. 

Berlin den 5. November. (Spen. 3.) Die Nachricht, daß die Sicherheits; 
pflege in der hieſigen Reſidenz durch Organiſation einer beſonderen Sicher⸗ 
heitspolizei verbeſſert werden ſolle, beſtätigt ſich, dem Vernehmen nach, 
zur nicht geringen Freude und Beruhigung der hieſigen Einwohner; es iſt nur zu 
wünſchen, daß die Organiſation auf das Acußerſte beſchleunigt werde, da die Un⸗ 
ſicherheit des Eigenthums, ja der Perſonen, mit jedem Tage auf eine betrübende 
Weiſe zunimmt. Es verdient dabei beſonders ins Auge gefaßt zu werden, daß 
die am hieſigen Orte gefährlichſten Subjekte der großen Mehrzahl nach, lediglich 
junge Burſche und Dirnen ſind, die Opfer verwahrloſter Erziehung, Subjekte, 
die nicht ſowohl aus Noth, als aus Liederlichkeit und Arbeitsſcheu, ſich zu Ver⸗ 
brechen wenden. — Das Projekt wegen eines ſtädtiſchen Pfandbriefs-Inſtituts 
iſt jetzt, dem Verlauten nach, zu einer weitern Prüfung gediehen; das hieſige Po⸗ 
lizei⸗Präſidium hat das Projekt im Allgemeinen als höchſt nützlich anerkannt, und 
die Nothwendigkeit, den ſtädtiſchen Eigenthümern zu Hülfe zu kommen, überzens 
gend hervorgehoben. Auch das Ober- Präfivinm ſoll die Anſicht von der Noth⸗ 
wendigteit und Nützlichkeit eines Pfandbriefs⸗Inſtituts theilen, ja ſich bewogen ge⸗ 
funden haben, eine beſondere Dentſchrift darüber ausarbeiten zu laſſen, in welcher 
vor den übrigen Plänen dem Projekt der Herren Eppenſtein, Loeſt und Straß 
der Vorzug gegeben ſein ſoll. Wie nützlich es für die Grundeigenthümer von 
Berlin“) fein müßte, ohne die ſchwerfälligen Formen des Hypothekenweſens ihre 
Grundſtücke gewiſſermaßen in Cours bringen zu können, erhellt wohl ohne weitere 
Ausführung, und es kaun daher nur darauf ankommen, die beſten Modalitäten 
zur Realiſirung eines fo gemeinnützigen Planes zu ermitteln. a 

Die Franzöſiſche Poſt, welche hier vor einiger Zeit ziemlich regelmäßig des 
Abends eintraf, bleibt ſeit einiger Zeit eben ſo regelmäßig aus, und die Verbin⸗ 
dung zwiſchen Paris und Berlin iſt dadurch wieder um einen Tag länger gewor⸗ 
den. 5 Das Uebel liegt weder in Belgien, noch hier in Berlin, ſondern an der 
Verbindungsſtrecke zwiſchen der rheiniſchen und dieſſeitigen Eiſenbahn, und die 
Witterungsverhältniſſe, welche in jener Gegend das Fortkommen von Wagen und 
Pferden erſchweten, mögen die Haupturſache fein. Wir hoffen, daß man bald 
die geeigneten Mittel finden werde, um dieſen Uebelſtand zu beſeitigen. 

Wir haben vorgeſtern gemeldet, daß ein Theil der am 25. d. M. bei einem 
debe Juwelier auf der Schloßfreiheit geftohlenen werthvollen Gegenſtände wie⸗ 

ö zel unser Be worden iſt. Wir können heute hinzufügen, daß es der Thätig⸗ 
von dene m 2 gelungen iſt, auch die Diebe zu ermitteln. Es ſind ihrer drei, 
dahin für unbeſchollin wegen früherer Vergehen beſtraft worden ſind. Ein bis 
geſchah, diente, w — gegoltenes Maͤdchen, das in dem Hauſe, wo der Diebſtahl 

Alle vier ig den Dieben bekannt und machte wahrſcheinlich die Ver⸗ 
verhaftet und dem Gerichte zur Unterſuchung, reſp. Be⸗ 


mittlerin. 
ſtrafung übergeben worden. 
Gine „Berichtigung“ an der Spitze der „Köln. Stg.“ fellt das Gerücht, als 


hätten auch andere Städte der Preuß. Monarchie nach dem Beiſpiele Naumburgs 
*) Auch für die von Poſen. Ned. 


die Wahl eines Abgeordneten für den nächſten provinzialſtändiſchen Landtag ver⸗ 
weigert, ſofern das von Magdeburg, Weiſſenfels, Zeitz und der Stadt Grünberg 
in Schleſien behauptet iſt, entſchieden in Abrede. Langenſalza hatte indeſſen 
auch, nachdem der Landtags-Abgeordnete und Stellvertreter die Wahl aus triftigen 
Gründen abgelehnt hatte, ſich einer neuen Wahl geweigert, worauf indeß dem 
Magiſtrat eröffnet wurde, daß die Stadt ihr Wahlrecht ohne Weigern auszuüben 
habe. Darauf ſei ein neuer Wahltermin angeſetzt, das Reſultat indeß noch nicht 
bekannt geworden. f 

Halle. Der hieſige Guſtav-Adolph⸗Verein hat ſich, beinahe mit Stimmen⸗ 
Einhelligkeit, gegen Herrn Rupp's Ausſchließung erklärt. 

Aus Oſtpreuß en. — Für die Tendenzen, welche dermalen die Griechiſche 
Kirche in den proteſtantiſchen Oſtſeeprovinzen Rußlands verfolgt, iſt charakteriſtiſch 
eine in Ruſſiſcher Sprache zu St. Petersburg 1845 erſchienene Schrift von dem 
Baccalaureus der Petersburger geiſtlichen Akademie, Eugraphius Beneſkriptow. 
„Welcher Menſchenfreund“, heißt es darin, „ſollte demnach nicht wünſchen, daß 
das heilige Rußland bald mit dem glorreichen Werke der Vertilgung des Prote⸗ 
ſtantismus in feinen Grenzen zum Ziele kommen möge! Dann würde es, wie 
es vor der Erwerbung ſeiner proteſtantiſchen Provinzen keine Revolutionen kannte, 
auch für alle Folgezeit vor ihnen ſicher ſein!“ 

Königsberg, den 2. Novbr. In Folge der Nachricht, daß die Korvette 

„Amazone“ bereits am 7. v. M. Gibraltar paſſirt habe, traten diejenigen Mili⸗ 
tairs des Königl. Zten Infanterie-Regiments, welche der feierlichen Beiſetzung der 
Leiche ihres erhabenen Chefs, des Prinzen Heinrich von Preußen, die jenes Schiff 
mitbringt, beiwohnen werden, am geſtrigen Tage die Reiſe nach Berlin an. 


Ansland. 
een 


Hamburg — Die Preußiſche Korvette „Amazone“ iſt am ten Novbr. mit 
der Leiche des Prinzen Heinrich von Preußen vor Cuxhaven eingetroffen. 

Altona den 2. Nov. Man erfährt, daß an verſchiedene Gelehrtenſchulen 
Schleswigs und Holſteins Reſeripte ergangen find, welche die Verbefferuug des 
Unterrichts in der Däniſchen Sprache betreffen und den Beikommenden aufgeben, 
über die Fortſchritte dieſes Unterricht in den letzten 10 Jahren zu berichten. 

Aus Holſtein wird gemeldet, daß die Vertheidigungsſchrift des Advokaten 
Claußen für den Dr. C. Lorentzen große Theilnahme finde. Die Anklage, 
von welcher er betroffen iſt, richtete ſich gegen eine von demſelben im vorigen Jahre 
herausgegebene Druckſchrift, „die Adreſſen der Stände-Verſammlungen in Itzehoe 
und Roeskilde ı. mit einem Vorwort.“ Vornehmlich mag es folgende Stelle 
dieſes Vorworts geweſen fein, welche zu der Anklage Anlaß gab: „In des Königs 
Hand liegt jetzt die Entſcheidung großer und wichtiger Geſchicke. Noch blickt ſein 
Deutſches Volk mit Vertrauen auf ihn. Er wird wiſſen, daß die Regenten⸗ und 
Unterthanenpflicht eine gegenſeitige iſt; er wird wiſſen, daß die Pflicht des Ge⸗ 
horchens da aufhört, wo die Grenze, welche dem Recht des Befehlens geſetzt iſt, 
überſchritten wird; wenigſtens in ſeinen Deutſchen Landen; denn in Danemark 
giebt es keine ſolche Grenze des Befehlens. Die Holſteinſchen Stände haben es 
vor dem König offen ausgeſprochen, daß, wenn jenem Rothſchilder Antrag Folge 
gegeben würde, (daß nämlich die Däniſche Monarchie, die Herzogthümer einge⸗ 
ſchloſſen, nach den Beſtimmungen des Königsgeſetzes über die Erbfolge⸗Ordnung 
untheilbar vererbt werden) wir dann nicht mehr in ihm unſeren ſouverainen Für⸗ 
ſten verehren könnten; das Volk wird, wenn der Fall eintritt, das Wort feiner. 
Stände nicht Lügen ſtrafen.“ 

Von der Schlei vom 30 Ott. Ich kann Ihnen heute noch die Mitthei⸗ 
lung machen, daß der Antrag des Juſtizrath Fries) wegen perſönlicher 
Freiheit und Sich erſtellung gegen Adminiſtrativnaaßregeln 
einſtimmig an das Comits verwieſen worden iſt. Jetzt ſteht als dritte Haupt⸗ 
propofition der Anſchluß an den Deutſchen Bund zur Motivirung. Die 
Geſchichte liefert den fünfhundertjährigen Beweis, daß Dänemark nicht ſtark genug 


ift, Schleswig an ſich zu ziehen. Die uralten Wurzelknospen Germaniſchen Lebens, 
die nie ausgerottet worden, wenn auch Däniſche Herrſchaft über das Land hinge⸗ 
gangen iſt, wenn es ſich auch inmitten der alten Stämme ſeßhaft gemacht hat, 
ſind von uralter Zeit die Anhaltspunkte Germaniſcher Bildung, Cultur geweſen. 
Schleswig bietet die Eigenthümlichkeit dar, daß unerachtet in einem Theile Däni⸗ 
ſche Kirchen: und Schulſprache waltet un Däniſche Rechtsſprache jetzt eingeimpft 
wird, das Land doch immer mit dem T tſchen Holſtein ſich verbunden hat. Wir 
wiſſen, daß der Deutſche 7 in a Entwickelung viel zu wün⸗ 
ſchen übrig läßt, daß das ho e Ziel ler Deutſchen Männer, eine wahre Einheit 
mit politiſcher und religiöſer Freiheit, der Deutſche Staatenbund noch bei Weitem 
nicht darbietet; allein ie Rothwendigkeit der Verhältniſſe zwingt jetzt früher den 
Wunſch zum Beitritt auszuſprechen, als es ſonſt wohl geſchehen wäre. Davon 
waren wir hier ſeit Jahren überzeugt, daß wenn der Morgen der Freiheit in dem 
Deutſchen Staatenbunde aufgehe, dann auch Schleswigs Loos entſchieden ſei. 
Allein die Däniſche Propaganda hat uns mit Macht getrieben. Mit unſerem Bru⸗ 
derlande Holſtein enger verbunden, können und müſſen und wollen wir auch hier 
den Deutſchen Entwickelungszuſtänden anhängen. 

In Appenrade iſt nach Däniſchen Blättern ein umherreiſender Künſtler vom 
dortigen Magiſtrate in eine Geldſtrafe von 50 Thlr. verurtheilt worden, weil er 
neulich bei ſeinen Vorſtellungen einige Schleswig⸗Holſteiniſche Fahnen benutzt hat. 
Schleswig den 2. November. Das Volk hat durch fein geſetzmaßiges 
Organ geſprochen und — entſchieden. Das Fundamental⸗Staatsrecht des Her⸗ 
zogthums Schleswig iſt durch die Adreſſe der Schleswigſchen Stände 
ir alle Zeiten ſalvitt. Die Nacht, welche ſich immer mehr und mehr auf das 

eutſche Herzogthum herabzulaſſen drohte, iſt zurückgetrieben und ein neuer Mor⸗ 
gen tagt für die nördliche Spitze des großen Deutſchlands; die Zukunft Schles⸗ 
wigs llegt dem weiter ſehenden Auge offen vor. Die Adreſſe an den König iſt 
ein Zeugniß von dem durch und durch Deutſchen Charakter der Schleswiger: Ruhe, 
gepaart mit männlicher Feſtigkelt und heiligem Ernſt, ſprechen ſich in dieſem Do⸗ 
kumente aus, deſſen Verfaſſer alle Stände des Landes repraͤſentiren. Vor ſolcher 
Aeußerung des ganzen Landes werden doch wohl die Entſtellungen, als ob alle Be⸗ 
wegung nichts als Aufwiegelungen einer revolutionaiten Advokaten⸗Partei ſeien, 
en lich verſtummen müſſen. Man wird auch in Kopenhagen begreifen, um was 
es ſich handelt. Der „offene Brief“ iſt wider Willen ein ſegensreiches Werkzeug 
für die Deutſche Sache geworden: er hat die Schläfer und Faulen aufgerüttelt, 
auf daß dieſe ſich nicht eher wieder zur Ruhe begeben, bis das Nationalwerk voll⸗ 
bracht iſt. — Die Adreſſe iſt mit 35 gegen 5 Stimmen — Agent nnd Senator 
Jenſen, Senator Peter Nielfen, Gerichtsſchreiber Jepſen, und die 
beſitzer Nis Lorenzen und Poſſ elt — angenommen. — Der ebenfalls heute 
zur Tages⸗Ordnung geſtandene Antrag Hanſens auf Anſchluß Schleswigs 
an den Deutſchen Bund, iſt mit 34 gegen 7 Stimmen an ein Comité ver- 
wieſen. Die Adreſſe lautet: 

„Allerburchlauchtigſter, Großmächtigſter, Allergnädigſter 

König und Herr! 

„Durch Ew. Königl. Majeſtät Allerhöchſten Befehl find die Stände des Her⸗ 
zogthums Schleswig abermals verfaſfungsmaßig einberufen, um durch Berathung 
der Geſetz⸗ Entwürfe, welche Allerhöchſtdieſelben ihnen haben vorlegen laſſen, ſo 
wie durch ſelbſtſtändige Anträge Ew. Königl. Majeflät, von den Mitteln zur Bes 
förderung des gemeinſamen Wohls zuverläffige Kunde zu verſchaffen. Wir ver⸗ 
kennen nicht, daß die Beſtrebungen Ew. K.Maj. auf die Beförderung des gemein⸗ 
ſamen Wohls gerichtet ſind, und erkennen es mit pflichtmaͤßigem Danke an, daß 
in dieſer Beziehung Manches geſchehen iſt. Wenn uns andererſeits aber auch zu 
Klagen mancherlei Art Veranlaſſung gegeben iſt, fo werden dieſe doch für den 
Na Fe gedrängt durch die Ereigniſſe, welche die letzten Zeiten gebracht 

aben, Ereigni ſe, die uns und das ganze Land mit tiefem Schmerze erfüllt und 
ernſte Beſorgniſſe hervorgerufen haben. Uns, als Vertretern des Landes, liegt 
die Pflicht ob, dieſen Schmerz und dieſe Veſorgniſſe vor Ew. Königl. Majeftät 
offen und gerade auszusprechen. 

„Die ſtaatsrechtlichen Verhältuiſſe dieſes Herzogthums ſind es, Königl. Ma⸗ 
jeſtät, welche das Volt und die Stände⸗Verſammlung durch die Ereigniſſe der letz⸗ 
ten Zeit bedroht erachtet. In welchen Grundſätzen das Weſentliche des Schleswig⸗ 
Hoſſtemſ hen Slaniserft enthalten iſt, das bedarf keiner weitläufigen Ausführung. 
Es iſt allgemein bekannt, ja in Jedermanns Munde: 

das Herzogitzum Schleswig iſt wie das Herzogthum Holſtein 

ein ſouveraines ſelbſtſtändiges Herzogthum, die Herzog⸗ 

thümer Schleswig und Holſtein ſind grundgeſetzlich und 
eben deshalb unzertrennlich mit einander verbundene 

Staaten; 

„der Maunsſtamm herrſcht in den Herzogthümern. 

„Dies find, die Fundamentalſäbe des Schleswih⸗Holſtelniſchen Staats Rechts, 
dies find die Grundfeſten der Landes Verfaſſung und des öffentlichen Wohls. Es 
iſt dies, Allergnädigſter König, keine neue Lehre, fie iſt vielmehr alt im Lande, 
hat ſich unter dem Regeikcnkife der Schauenburger entwickelt, iſt von den Ahn⸗ 
herren des Oldenburgiſchen Hauſes in einer feſten und beſtimmten Weife anerkannt 
worden und anerkannt geblieben bis anf unſere Tage Nicht die Landesthellun⸗ 
gen, nicht die Einfithrun der Primogenitur in den Häuſetn der Landesfurſten, 
nicht die Erwerbung der S ouvetainetät für das Hetzogthum Schleswig, nicht eil⸗ 
mal die traurigen Mißverhältniſſe unter den Landesfürſten haben an dieſen Funda⸗ 
mentalfägen des Schleswig = Holſteiniſchen Staats rechts etwas geändert, — Es 


of 
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a N 
können nach unſerer feiten Ueberzeugung keine rechtsbeſtändi 
wieſen werden, die im Laufe der Zeiten ae Pre “ e al We 
grundgeſetzlichen Beſtimmungen gehabt haben, deren Auf h 13 
gen des Landes iſt und das ernſte Beſtreben der Stde. f 
hat das Land an dieſen Grundſätzen Be ſich der Ho 
daß auch das Fürſtenhaus denſelben fin Anerkennung nicht verfagen werde. 11 
fo überraſchender war es, daß Ew. M jeſtät in fenen Er 
Juli d. J. und in der „Allerhöchſten Bekann 
die ſtaatsrechtlichen Verhältniſſe der Herzogt 
chen haben, welche mit den oben dargelegten ( ö l 
ſteht. Zwar wird in dem vorangeführten offenen Briefe e 7 
drüäclich erklärt, daß dadurch der Selbſiſtändigkeit des Herzogthums Schleswig 
wie dieſelbe bisher von Ew. Königlichen Majeſtät anerkannt worden iſt, in Käse 
Weiſe zu nahe getreten werden folle, ſo wie daß in den fonftigen Verhältniſſen 
die gegenwärtig das Herzogthum Schleswig mit dem Herzogthum Holſtein 1 
binden, keine Veränderung beabſichtigt werde. Indeſſen iſt dieſe Zuſicherung 
wegen der Selbſiſtändigkeit des Herzogthums Schleswig und feiner Verbindung 
mit Holſtein ſo allgemein und unbeſtimmt, daß wir daraus nicht haben entnehmen 
können, welche ſtaatsrechtliche Bedeutung den oben bezeichneten Verhältniſſen beige: 
legt wird, und außerdem kommen hierbei mehrere Umſtände in Betracht, welche 
die Bedeutung der angeführten Zuſicherung zu ſchwächen in hohem Grade geeignet 
find. Ew. Königl. Majeſtät Kommiſſair hat nämlich in der Jütländiſchen Stän⸗ 
de⸗Verſammlung im Jahre 1844 die conſtitutionelle Verbindung beider Herzog⸗ 
thümer gänzlich geleugnet und nur das Vorhandenſein einer legislativen und admi⸗ 
niſtrativen Verbindung anerkannt, ohne daß dieſe Aeußerung von Ew. Königlichen 
Majeſtät, wie man erwarten durfte, als unbefugt wäre bezeichnet und gerügt 
worden. In dem offenen Briefe wird ferner ausgeſprochen, daß über die ſtaats⸗ 
rechtliche Erbfolge — Erbrecht oder Erbordnung — im Herzogthum Holſtein 
Zweifel obwalten, die nicht beſeitigt find. Sollte aber in Folge einer ver⸗ 
ſchiedenen Erbfolge eine Zerſtückelung Holſteius in Zukunft eintreten, fo wür⸗ 
de dadurch auch die Verbindung geſchwächt oder aufgelöſt werden 5 welchet 
beide Herzogthümer mit einander ſtehen. Wir können die Anſicht keineswegs thei⸗ 
len, daß überhaupt eine verſchiedene Erbfolge im Herzogthum Holſtein als geltend 
angeſehen werden könne; wir halten vielmehr an der Ueberzeugung feſt, daß beide 
Herzogthümer mit allen dazu gehörigen Landen auch in der Zukunft in ungetheilter 
Erbfolge auf den Mannsſtamm des Oldenburgiſchen Hauſes übergehen werden 
wie fie von Chriſtian 1. an bis auf die Gegenwart vererbt worden find. A 

„Noch entſchiedener aber wo möglich ſteht mit ! rechtlichen ! 
die Anſicht in Widerſpruch, welche Ew. Mäjeftät offener Brief me Jul 
J. enthält, daß nämlich die Erbfolge des Däniſchen Koͤnigsgeſetzes auch im Se 
zogthum Schleswig in voller Kraft und Gültigkeit beſtehe. Sollte diefer Grund⸗ 
ſatz jo geltend werden, fo würde augenscheinlich, da die agnatiſche Erbfolge ei 
Herzogthum Holſtein gar nicht bezweifelt werden kann, eine Trennung der Her⸗ 
zogthünter unvermeidlich eintreten müſſen, und ſomit das Herzogthum in feinen 
wichtigſten ſtaats rechtlichen Verhältniſſen verletzt ſein. Und wäre nun gar nach 
dem veröffentlichten Berichte der von Ew. Majeſtät niedergeſetzten Kommiſſion und 
nach andern halbofftziellen Schriften der offene Brief Ew. Königl. Majeſtät fo zu 
verſtehen, als ſei im Jahre 1721 eine Incorporation des Hetzogthums Schles⸗ 
wig in das Königreich Danemark vollzogen, jo wäre mit einer ſolchen Incorpvra⸗ 
tion die Selbftftändigfeit des Herzogthums Schleswig aufs vollſtändigſte vernichtet, 
die Selſtſtändigkeit, welche Ew. Majeftät doch zu wiederholten Malen anerkannt 
haben. (Run folgt die hiſtoriſche Begründung der aufgeſtellten Behauptungen.) 

Der Schluß lautet: „Dieſem Allen nach, halten wir uns unerſchüttert an ber 
Ueberzeugung, daß das Herzogthum Schleswig ein ſelbſtſtändiges, dem König 
reich Dänemark nicht inkorporirtes Herzogthum, daß es mit dem ſelbſtſtändigen 
Herzogthum Holſtein unzertrennlich verbunden iſt, imgleichen daß in beiden nur det 
Mannsſtamm herrſcht, und in dieſer feſten Ueberzeugung fühlen wir uns, 
als Vertreter des Herzogthums Schleswig, gedrungen, Bier: 
mit für jetzt und für alle künftige Zeiten die feierlichſte Ver: 
wahrung gegen jede andere Deutung des öffentlichen Rechts in 
dieſen Landen auszuſprechen. NE 

„In diefer allerunterthänigſten Erklärung und Rechtsverwahrung iſt nicht blos 
die Ueberzeugung der Schleswigſchen Stände⸗Verſammlung, ſondern die des gan⸗ 
zen Landes ausgeſprochen. Dieſe Ueberzeugung gab ſich ſchon im Jahre 1844 
kund, als zuerſt die Uſſingſche Propoſition und die Verhandlungen der Roesklldet 
Stände-Verſammlung über eine veränderte Stellung des Herzogthums zum std; 
nigreich Dänemark eine allgemeine Aufregung im Lande und einen ſtarken Unwil⸗ 
len hervorriefen. Man bettachtete die Propofition als einen abſichtlichen Angriff 
auf die Verfaſſung der Hetzogthümer. Ernſte Beſorgniſſe über den Erfolg des 
Antrags wurden indeß nicht rege oder ſchwanden wenigstens bald, als die kräftige 
Verwahrung der Holſteinſchen Stände bekannt ward, die zur einſtweiligen Beru⸗ 
higung des Landes Vieles beitrug, weil man mit gutem Gründe von derſelben den 
beſten Erfolg hoffte und ſicher erwartete, daß die Anträge der Roeskilder Stände 
Verſammlung, welche an den Thron Eid, Maſeſtät gelangten, gemißbilligt und 
verworfen werden würden. Dieſe Erwartungen, wir beklagen es tief, ſind nicht 
in Erfüllung gegangen. Cw. Königl! Mafeſtät offener Brief vom S. Jult d. J. 
ift erſchienen. Mit der Erſchelnung dieſes offenen Briefes iſt jene Uebetzeugung, 
von bet wir zuvor redeten, mit voller Kraft und in derſelben Allgemeinheit hervor⸗ 
getreten. Allgemein wird es gefühlt und erkannt, daß der Ausſpruch über bie 


r eine Ueberzeugung ausgeſpro⸗ 


05 Sede Schleswig un 
dieſe Länder zu den männlichen Nachkommen Chriſtian's J. verfaffungsmäßig ge⸗ 
ſtanden haben und ſtehen. 


„Allergnädigſter König und Her! Wenn ein Volt auf die Selbſtſtändigkeit 
ſeines Landes, auf die Erhaltung der damit in Verbindung ſtehenden Verhältniſſe 
und Einrichtungen, wenn das Schleswigſche Volk auf die Verbindung ſeines Lan⸗ 
des mit dem Herzogthum Holſtein einen großen Werth legt, wenn es mit unver⸗ 
brüͤchlicher Treue dem Oldenburgſchen Mannsſtamme anhängt, ſo iſt es wohl be⸗ 
greiflich, wie die in dem offenen Briefe vom 8. Juli d. J. ausgeſprochene Ueber⸗ 
zeugung Ew. Königl. Majeſtaͤt die Gemüther der Unterthanen mit Kummer über 
die Gegenwart und mit Beſorgniſſen für die Zukunft erfüllt hat; denn das Erbe 
des angeſtammten Oldenburgiſchen Hauſes wird durch den offenen Brief in ſei⸗ 
ner Konſequenz einem Fürſtenhauſe zugeſprochen, welches bisher dem Lande voll⸗ 
kommen fremd war, und zu welchem es ſich weder durch das Recht hingewieſen, noch 
durch beſondere Anhänglichteit hingezogen fühlen kaun. Der offene Brief Ew. K. M. 
hat daher einen höchſt betrübenden Eindruck auf das Land gemacht. Das Vertrauen auf 
die Festigkeit und Sicherheit der weſentlichen Staatseinxichtungen iſt erſchüttert, eine 
Mißſtimmung iſt überall hervorgerufen, wie man fie früher nie gekannt hat, und es 
bereit eine Aufregung der Gemüther, welche befürchten läßt, 
daß ſie die Schranken der Geſetze durchbrechen könnte. 


e ede 


Tae e e en ne von 39 Deputirten übergeben wurden. Viele 
auſende der Landeseinwohner haben in Deutſcher und Dänifcher Sprache 
— denn die Verſchiedenheit der Sprache macht in dieſer Beziehung keinen Unter⸗ 


der Wahrheit beruhen. 

Allergnädigſter König und Herr! Wir haben uns vor Ew. Königl. Majeſtät 
mit der Offenheit und Geradheit, welche uns als Vertretern des Landes ziemt, 
anegepruen. Wir Segen das fee Betianen, daß leıpößieeibe ber Sen 
me des Landes Gehör leihen, in Gerechtigkeit die grundgefeglichen Einrichtungen 
des Herzogthums Schleswig als begründet anerkennen und in Weisheit und Ge⸗ 
rechtigkeit diejenigen Maßregeln ergreifen werden, welche den Bewohnern des Lan⸗ 
des über die ſtaats rechtlichen Verhältniſſe des Herzogthums Beruhigung geben können. 

Ew. Königl. Majeſtät 
alletunterthänigſte, treugehorſamſte Verſammlung der 
8 Provinzial⸗Stände des Herzogthums Schleswig.“ 
Der Regierungs⸗Kommiſſar hat die obige Adreſſe nicht angenommen, ſondern 
dem Präſidenten mit nachſtehendem Schreiben zurückgeſendet: 
„In der zweiten diesjährigen Sitzung der Schleswigſchen Provinzial Stände⸗ 


Verſammlung erlaubte ich mir, die geehrte Verſammlung darauf aufmerkſam zu 


machen, daß eine beabſichtigte Adreſſe an Se. Majeftät den König in Ueberein⸗ 
it dem in der Allerhöchſten Verfügung vom 15. Mai 1834 enthalte⸗ 
nen ts-Reglement verhandelt und ben werden müſſe, und daß im ent⸗ 
gezengeſetzten Falle dieſer g mangel eine Ablehnung der Adreſſe ohne Rückſicht 
auf den Juhalt würde mottviren können. Die Versammlung hat es nicht für zweck⸗ 
mäßig erachtet, dieſer Berufung auf das Geſetz Einfluß zu geſtatten; es iſt mir 
vielmehr am geſtrigen Abend mittelſt geneigten Schreibens eines verehrlichen Präſi⸗ 
diums eine Adreſſe zur Einſendung an Se. Majeſtät den König zugeſtellt worden, 
bei deren Entwerfung die Vorſchriften der 88. 50, 63 und 72 der Verordnung 
vom 15. Mai 1834 außer Acht gelaſſen worden find. Mit Rückſicht hierauf 
ſehe ich mich genöthigt, in Betracht der obwaltenden Formmängel und ohne den 
Inhalt der Adreſſe in nähere Erwägung nehmen zu konnen, in Gemäßheit der 
mir ertheilten Allerhöchſten Inſtruktion die angeſchloſſene Adreſſe an ein verehrliches 
Präſidium mit der Erklarung zu remittiren, daß dieſe zur allerunterthänigſten Ein- 
ſendung an Se. Majeſtät den König von dem Königl. Kommiſſarius nicht entge⸗ 
gengenommen werden könne. 
Schleswig den 3. November 1846. von Scheel.“ 
Bamberg. (M. J.) Der ehemalige Bürgermeister Hofrath Behr iſt vor 
einigen Tagen bier angekommen, um hier ſein ſtändiges Domicil zu nehmen, wozu er 
die Königliche Erlaubniß erhalten hat. Zugleich iſt er vom König in einen Theil 
feiner bürgerlichen Rechte, der er durch feine Verurtheilung verluſtig gegan- 
gen war, wieder rehabilitirt worden. Alter und lange Gefangenſchaft haben 
dem Körper dieſes Font fo kräftigen Mannes ſchwer zugeſetzt, während fein Geiſt 
noch immer die frühere Friſche bewahrt hat. 
Wiegen 8. me., Se fo der mi Cie engeaufenen Baht über d 
Dien den 3. Nod. Wie ſo eben aus Oſen eingelaufenen Berichte über da 
Befinden des Erzherzohs Bat innen foren beunruhigend. 
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mae med R gig ee; * anf 5 et ch. 20 Fun ur ner tet 
ih Patis den 2. November. Der Spaniſche Oberſt Ramon de Zayos iſt als 
einer der thätigſten Agenten des Grafen Montemolin zu Chalons verhaftet worden. 

Man will wiſſen, es wäre ſchon eine politiſche Annäherung zwiſchen dem 
Franzöſiſchen und dem Englichen Kabinet zu Stande gekommen, und Lord Pal⸗ 
merſton habe bereits den Vorſchlag gemacht, gemeinſam mit Frankreich die Meri- 
kaniſche Frage zu ordnen. Das Gerücht findet jedoch wenig Glauben. 

Herr Leverrier ſoll mit einer wiſſenſchaftlichen Reiſe nach Deutſchland beauf⸗ 
tragt worden ſein, um die Inſtrumente der Deutſchen Obſervatorien kennen zu lernen, 

Die Unruhen zu Elbeuf ſind beigelegt; die Arbeiter, welche ſich aus der Stadt 
entfernt, haben ſich bereit gezeigt, zu ihren Arbeiten zurückzukehren; einige wenige 
werden vor Gericht geſtellt werden. f 8 

Dem Courrier frangais zufolge, wäre bereits der Befehl abgegangen, 
daß die Feindſeligkeiten am La Plata aufhören ſollten. si 

Man hat nichts Neues aus Portugal; die umlaufenden Gerüchte ſind wider⸗ 
ſprechend; die einen lauten günſtig für Donna Maria und das Miniſterium Sal; 
danha, die andern laſſen erwarten, daß die Sache der Injurection zu Oporto und 
Coimbra ſiegen werde. 4 In 

Man hat über Spanien Nachrichten aus Liſſabon bis zum 20. Oktober; 
es war noch nichts Entſcheidendes vorgeſallen; inzwiſchen befand ſich die Regierung 
fortwährend in einer äußerſt ſchwierigen Lage. Das „Diario“, während es die 
Treue der Truppen im Allgemeinen rühmt, muß doch zugeben, daß zwei Regi⸗ 
menter Jäger ſich für die Sache der Inſurrektion erklart haben. 

Das Zurückgehen der Engl. 3 pCt. Conſols hat, nach einem Schreiben aus 
London, ſeinen Grund in dem Beſchluß der Regierung, ſich in die Portu⸗ 
gieſiſchen Wirren zu miſchen. Ein Packetboot, das am 21. Oft. von 
Liſſabon abgegangen war, iſt am 28. zu Spithead eingelaufen; gleich darauf Fi 
im Minifterrathe die Interventionsfrage bejahend entſchieden und der Befehl 
zur Abſendung einer Eskadre nach dem Tajo gegeben worden ſeyn. i 

Schweden und Norwegen. A gie; 

Stockholm den 24. Oktbr. Se. Majeftät der König. ift von Norrköping, 
wo die Enthüllung des ehernen Standbildes feines Königlichen Vaters mit den 
glauzvollſten Feierlichkeiten dor ſich gegangen, geſtern Abend, begrüßt von einer 
großen Volksmenge, hierher zurückgekehrt; die Straßen, welche der König paſſirte, 
waren erleuchtet. Das jenes Denkmal in der genaunten Stadt errichtet wurde, 
hat ſeinen Grund in der außerordentlichen Aufnahme, welche derſelben durch die 
Begünſtigungen des hochſeligen Königs für ihre Fabrikthätigkeiten zu Theil gewor⸗ 
den iſt. Die Königin hat ihre Rückreiſe yon Norrköping wegen einer Unpäßlichkeit 
welche den Herzog von Dalarne befallen, noch auf wenige Tage ausgeſetzt. Die 
verwittwete Königin wird dieſen Abend erwartet. f 

Die „N. Z. Z.“ ſchreibt: Was Ah unferer Luzerner Correſpondenten dieſes 
Blattes als möglich andentete, iſt nun wirklich erfolgt. Eine Deputation begab 
ſich letzter Tage nach Winterthur und überbrachte der Fran Steiger, um dem 
Ausſpruch der Luzerniſchen Gerichte ein Genüge zu leiſten, einen Hals ring 
nebſt Schnabel; es war aber der Halsring nebſt Schnabel aus Zucker, nicht 
aus Eiſen verfertigt — das Werk eines trefflichen Zürcheriſchen Konditors — 
und die Deputation beſtand nicht aus Luzernern, ſondern aus Zürchern. 2 
In den untern Gemeinden des linken Seeufers werden gegenwärtig Mi 
ſionskarten geſchenkt und Miſſionsſchriften colportirt, welche den 
Calwer⸗ und Baslertraktätlein Eingang verſchaffen ſollen. 

a Rußland und Polen. Bir 

St. Petersburg, den 30. Oktbr. Auf Grundlage einer Vorſtellung des 
Statthalters im Kaukaſus und eines desfallſigen Gutachtens des Kaukaſiſchen Co⸗ 
mite's hat Se. Majeſtät der Kaiſer beſohlen, daß die Beſtimmungen des Swod 
der Civilgeſetze über das zum Heirathen erforderliche Alter auf die Eingeborenen 
Trauskautaſiens keine Anwendung finden, es dieſen hingegen, in Uebereinſtim⸗ 
mung mit dem Gutachten der heiligen Synode, geftattet fein ſolle, Ehen in dem 
durch die Kirchengeſetze vorgeſchriebenen Alter zu ſchließen, d. h. der Bräutigam 
muß das 15te, die Braut das 13te Lebensjahr zurückgelegt haben. 

Nach einem ſo eben veröffentlichten Bericht der Verwaltung des Königreichs 
Polen für das Jahr 1842 gab es damals dort 2248 Geiſtliche, 1633 Moͤuche, 
386 Nonnen. In der geiſtlichen Akademie und in 11 Semiuarien befanden ſich 
35 Zöglinge. Die Zahl aller römifch = katholiſchen Einwohner belief ſich auf 
3,522,659. Im Laufe des Jahres wurden zwei Griechiſche Kirchen erbaut. 
Griechiſche Geiſtliche und Kirchner gab es 75, geiſtliche Schulen 2, Schüler 50. 
Zur Griechiſchen Kirche traten über 1444 Perſonen. Die Griechiſch⸗unirte Kon⸗ 
feſſion in der chelmskiſchen Eparchie beſaß 104 Kirchen, 8 Mönch⸗Klöſter, 224 
Geiſtliche und 30 Mönche. Die Zahl der Bekenner der beiden genannten Kon⸗ 
feſſionen (Griechiſch⸗ katholiſchen und Griechiſch⸗ un rten) belief ſich auf 242,414 
Köpfe. Die Proteſtanten beſaßen 327 Kirchen und Bethäufer, 67 Pfarreien mit 
53 Geiſtlichen. Die Zahl der Perſonen lutheriſchen Glaubens war 239,767, 
die der Reformirten 3303. Die Zahl der Juden betrug 509,197, der Mu⸗ 
hammedaner 285 und der Zigeuner 328. * 

a Freie Stadt Krakau. 

Aus dem Krakauiſchen, im Oktober. (N. K.) Der bekannte, in die 
jüngſten Galiziſchen Händel verwickelte und mit Steckbriefen verfolgte Polniſche 
Flüchrling Remarkiewicz iſt hier ergriffen worden, und man verſpricht ſich in Folge 


1316 


dieſes Ereigniſſes wichtige Aufſchlüſſe über den Zuſammenhang der Poln. Unru⸗ 
hen. — Briefen aus Gallizien zufolge eireulirte dort die von dem Polniſchen 

Comite-direeteur in Straßburg veröffentlichte Broſchüre, welche ein angebliches 

Verzeichniß der bei den letzten Unruhen Umgekommenen enthält und das Motto 

hat: „hodie mihi, eras tibi“, in ſehr zahlreichen Exemplaren. 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin. — Das Königl. Polizeipräſidium wird jetzt vielfach mit Anträgen 
auf Veränderungen von Straßennamen beläſtigt. Niemand will mehr 
in einer Gaſſe wohnen, Straßennamen, an welche das Publikum den Begriff der 
Armuth und Dürftigkeit knüpft, ſollen ganz vertilgt werden. So will man die 
Weberſtraße und Hirtengaſſe nicht mehr beſtehen laſſen und hat dafür bedeutungs⸗ 
volle Namen in Vorſchlag gebracht, z. B. Scharnhorſtſtraße ze. Abgeſehen von 
der Art der Benennung ſpricht doch ein Umſtand einigermaßen für dieſe Anträge. 
Die Eigenthümer, welche in dieſen Straßen wohnen, haben nämlich häufig die 
Erfahrung gemacht, daß Kapitaliſten nur ungern auf Hypotheken leihen, wo der 
ärmſte Theil der Bevölkerung zu wohnen pflegt. 

Dem Journal de Francfort wird aus Berlin geſchrieben: „Man erzählt 
ſich hier einen rührenden Zug kindlicher Zärtlichkeit. Ein 12jähriges Mädchen 
legte den Weg von Glatz nach Potsdam (ungefähr 60 Stunden) zu Fuße zu⸗ 
rück, um dem Könige eine Geburtstags, Gratulation zu überreichen und ihn zu 
bitten, ihren Vater in eine Wohlthätigkeits⸗Anſtalt aufzunehmen. Die Vitte ward, 
wie ſich's denken läßt, gewährt. 

Münſter. — Dieſer Tage iſt hier, beim Bau des neuen Zuchthanſes be⸗ 
ſchäftigt, ein Mann von der Spitze des höchſten Thurmes herabgeſtürzt und gänz⸗ 
lich zerſchmettert worden. Der unheimliche Eindruck, den das Gebäu macht, ver⸗ 
mehrt ſich mit jedem Tage; es ſchreitet ſeiner koloſſalen Vollendung mit raſchen 
Schritten zu; in ſeinem großen Umfange und mit ſeinen vielen Thürmen gleicht 
es einer mittelalterlichen Feſte. 


Koblenz. — „Brod und Wein!“ heißt es eben hier; die ganze Unterhal⸗ 


tung dreht ſich gegenwärtig um den „koſtbaren Neuen“, der die Leute „To ſchnell 
packt“. Es iſt in der That intereſſant, an Sonntagen zu ſehen, wie proceffions- 
weiſe die Leute, Männer, Weiber, Kinder über die Rheinbrücke ziehen, um in 
Hochheim, Pfaffendorf ꝛc. „Neuen“ zu trinken und dann am Abend in den pof- 
ſierlichſten Situationen zurückkehren, jubelnd und jauchzend. Man ſpricht hier 
gar nicht mehr von den hohen Preiſen der Lebensmittel, der billige und köſtlich 
mundende neue Wein hat alle dieſe Sorgen verſcheucht. 

Braunſchweig den 1. Novbr. Die erplodirende Baumwolle hat bereits 


ein Menſchenleben geendet: geſtern erſchoß ſich zu Wolfenbüttel ein unglücklicher 
junger Mann mittelſt einer Ladung von ſolcher. ö 

Der Friend of China berichtet über einen traurigen Mißgriff, der durch den 
vorſchnellen Eifer eines Britiſchen Seeoffiziers zu Hong⸗Kong vorfiel. Ein dorti⸗ 
ger Cooly war von einem Haufen Chineſen beraubt worden, hatte aber ſchnell mit 


Am 7ten November um 10 Uhr 
Abends ſtarb Dr. Carl Mar⸗ 
cinkowski zu Dombrowfa. 


3 a 
4 A 888 S. L. a 
Bei George Weſtermann in Braunſchweig 

erſcheint, und iſt in Poſen bei E. S. Mittler 


zu haben: 


105 Bogen zu 1 Thlr. 48 Sgr.! 
Dr. Th. Thons 
Deutſches Univerſal⸗Kochbuch. 
Die Kunſt, im Kochen ein Meiſter zu werden, 

oder vollſtändige Anweiſung zur Erlernung und 
erfolgreichen Ausübung der Kochkunſt, ſowohl 
für kleinere als die groͤßten Wirthſchaften, für 
bürgerliche und fürſiliche Küchen. Mit vielen 
Abbildungen 1 und Maßtabellen. 
Die wohlfeile Ausgabe dieſes inhalts⸗ 
reichen Luchbuches das in 2 ſtarken 
Bänden 108 Bogen umfaßt, erſcheint 
in 18 wöchentlichen Lieferungen as — 
D Bogen zu dem ungemein billigen Sub: 
ſeriptionspreiſe von 5 Sgr. à Liefe⸗ 
rung. 
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Die Feuer-Verſicherungs-Geſellſchaft 


o Jon i a 
erbietet ſich zu Verſicherungen gegen Feuersgefahr zu feften 
Haupt Agenten und 
Fr. Bielefeld, 
Markt⸗ und Büttelſtraßen⸗Ecke 41. 


Hülfe ſeiner Freunde einr ſtarke Schaar zuſammengebracht, welche die Räuber 
angriff. Es kam zu einem förmlichen Gefecht, woran auf beiden Seiten etua 200 
Mann Theil nahmen. Der Vorgang wurde von dem naheliegenden Britiſchen 
Schiffe „Veſtal“ beobachtet und der erſte Lieutenant, welcher glaubte, daß See⸗ 
räuber ein Dorf angriffen, ſandte etwa 80 Bewaffnete an's Ufer. Bei'm Her⸗ 
rannahen der Briten entflohen die Kämpfer bis auf etwa 40, die in die Häuſer 
eilten. Hier wurden fie von den Briten angegriffen, die 4 Mann töbteten, etwa 
20 verwundeten und den Reſt gefangen nahmen. Bei näherer Unterſuchung ergab 
ſich aber, daß der Lieutenant unſchuldige Dorfbewohner hatte angreifen laſſen, 
welche gegen die inzwiſchen entkommenen Räuber zu den Waffen gegriffen hatten. 
Natürtich hatte dieſe übereilte und von fo traurigen Folgen begleitete Einſchreitung 
unter der Chineſiſchen Bevölkerung große Entrüſtung hervorgerufen. 

London. Der bekaunte blinde Reiſende, Lieutenant Holmann, iſt am 22. 
Okt. nach einer Abweſenheit von ſechs Jahren, binnen welcher Zeit er zuerſt Por⸗ 
tugal, Spanien, Algerien und alle Gegenden am Mittelmeere, Egypten, Syrien 
und Jeruſalem beſuchte, nachher aber die weniger bereiſ'ten Theile des ſüdöſtlichen 
Europas, wie Ungarn, Siebenbürgen, Serbien, Bosnien ıc. in allen Richtungen 
durchzog, geſund und munter in Liverpool angelangt. Wie ſeine früheren Reiſen, 
machte der merkwürdige Mann auch dieſe letzte weite Tour ohne alle Begleitung. 

Eines Mannes Haus iſt ſeine Burg. Dieſen alten Rechtsſpruch 
der Engländer erläutert William Pitt, einer ihrer größten Staatsmaͤuner, dahin: 
Nach den Geſetzen unſeres Landes ſteht feſt: „Des Mannes Haus iſt ſeine Burg“, 
nicht daß es umhegt wäre mit Wall und Schanze, es mag eine ärmliche Hütte fein, 
mit Stroh gedeckt, jeder Sturm des Himmels mag es umbrauſen, aber es darf 
kein Menſch, ſelbſt der König nicht, in daſſelbe eindringen. a 

Dr. Seidenſtickers Familie iſt am 2 Oft. mit dem „Copernieus“ wohl 
behalten in Baltimore angekommen. 

Von Bagdad erfährt man, daß die Cholera zu Teheran noch immer wüthette, 
in vierzehn Tagen waren 2000 Perſonen als Opfer gefallen. 

Für die diesjährige Weinerescenz der fürſtl. Metternich'ſchen Domaine 
Johannisberg wäre, heißt es, ein Preisgebot von 250,000 fl. gemacht, 
jedoch nicht angenommen worden, weil dieſe Summe, ſo bedeutend ſolche auch iſt, 
deren vorläufige Werthſchätzung bei weitem nicht erreicht. 5 

Aus Elberfeld meldet die dortige Zeitung, daß die ſchlechten Zeiten auch 
ſchwer auf der dortigen Fabrikation laſteten. Die Webſtühle würden redueirt 
und ein Haus allein habe 200 Stühle ſtill geſetzt. Dadurch würden eine Menge 
Leute ihres Verdienſtes beraubt und man ſehe nicht ab, was dies in dieſem Winter 
geben ſolle. Die „Elberfelder Zeitung“ fragt: „wozu das Geld für aus: 
wärtiges Fabritat ausgeben, während die eignen Arbeiter 
verhungern und durch ſie das Land verarmt?“ 

Im Gruner'ſchen Garten am Schießplatz in Hirſchberg trug ein Kirſchbaum 
(ſogenannte Herzkirſche) dieſen Sommer zweimal reife Früchte; jetzt iſt derſelbe 
zum drittenmale mit vollſtändig ausgebildeten Blüthenknospen bedeckt. 


en 
Buchha 


Leihbibliothek 


on 


cherk 
in Poſen, Markt No. 81. 
382 Unter heutigem Tage habe 5 72 8 
1 Buchhandlung und Leihbibliothe 

Wohlffeilſtes Kochbuch. cröffnet, deren Leitung ganz beſonders dar⸗ 

auf gerichtet ſeyn wird, allen Anforde: 
rungen in dieſem Fache möglichſt zu ge⸗ 
Direkte Verbindungen mit den bes 88s 
deutendſten Handlungen im Ins und Aus» W. 
lande ſetzen mich in den Stand, ſowohl je ® 
den Auftrag für Literatur ſchnell und pünkt⸗ 4 
lichſt auszuführen, als meine Leihbibliothek 5% 
ſtets mit den neueſten belletriſtiſchen Er⸗ 
Hſcheinungen zu verſehen. 
Neuigkeiten zur gefälligen Anſicht und Aus⸗ 
wahl werde ich auf Verlangen und nach 
Angabe des literarifhen Faches ſchnell effec⸗ 


Poſen, den 2. n 1846. 


EEE RER 


Das Dominium Bednary, Schrodaer Kreifes, 
beabſichtigt, Donnerſtag den 12. November c. 


und billigen Prämien durch ihren 
5 inrich Roſenth 

einri oſenthal 
Markt No. 85. 2 


früh 10 Uhr, Eichen⸗, Buchen⸗, Birken⸗ und El⸗ 
ſen⸗Stämme, welche ſich ſehr gut zu Nutzholz eig⸗ 
nen, meiſtbietend gegen gleich baare 3 zu ver⸗ 
kaufen, wozu es Kaufluſtige hierdurch einladet. 


Eine Güter⸗Herrſchaft, 
im Werthe von circa 200,000 Rthlr., wobei weni⸗ 
ger auf hohe Kultur geſehen wird, jedoch gute Wie⸗ 
fen, Forſt und Jagd beſitzen muß, wird zu kaufen 
gewünſcht. Adreſſen werden unter G. 40, in der hie⸗ 
figen Zeitungs-Erpedition erbeten. 


Die Magdeburger Feuer⸗ 
verſicherungs⸗Geſellſchaft 


verſichert zu ſoliden Prämien Gegenſtände aller 
Art durch den Haupt-Agenten 
Herrmann Moritz in Poſen. 
Gerberſtraße No. 32. 


Friſche Holſteiner Auſtern per 
Poſt empfingen ſo eben und em⸗ 
pfehlen Gebr. Vaſſalli, 

. Friedrichsſtraßt. 


—.ññ en A a et 
Die erſte Sendung diesjährigen großtörnigen 
Aſtrachanſchen Caviar, Yaufkihen Pecco⸗ und 
Kaifer-Thee, fo wie friſchen Bouillon erhielt 

S. Siekieſchin, Breslauer⸗Str. 7. 


Vor einigen Tagen wurden von meinem Holzplatze 
Columbia iv. circa 50 Stück dem Tic teme 
Hude gehörige Elfene I} und 1“ Bretter gefioh- 
len. Indem ich hierdurch vor deren Ankauf warne, 
erſuche ich ein geehrtes Publikum, im Betretungsfalle 
die Bretter anzuhalten und mir Anzeige zu machen. 

Poſen, den 4. November 1846. 

Carl Heinrich Geß. 
Montag den Iten November: 
Wurſt⸗Ball im Friedrichs⸗ Saale St. Martin 71., 
wozu ergebenſt einladet J. Meißner. 


Zuſendungen von 


Scherk. 


